
  
    
      
    
  


  Bibi hätte so gern ein Haustier, doch ihre

  Eltern sind dagegen. Weil Bibi aber eine

  kleine Hexe ist, weiß sie sich zu helfen

  und hext sich erst einen Papagei und

  dann einen kleinen Elefanten. Als die

  beiden nichts als Unfug anstellen, ist

  Barbara Blocksberg zu Recht sauer. Da

  macht Bibis Oma Grete ihrer Enkelin

  einen kleinen Kater zum Geschenk: Einen

  ganz besonderen Kater, der schrecklich

  ordentlich und fleißig ist und der Familie

  Blocksberg schon bald auf die Nerven

  geht!
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  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe
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  Bernhard Blocksberg, Bibis Vater
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  Barbara Blocksberg, Bibis Mutter
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  Oma Grete


  Wisst ihr noch…


  


  wie alles anfing? Meine Eltern, also meine Mutter Barbara, mein Vater Bernhard und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt!


  Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges, Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht?


  Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier und es ist auch immer was los. Aber trotzdem habe ich mich in der letzten Zeit ein bisschen allein gefühlt. Ich unternehme zwar viel mit meinen Schulfreunden Marita und Florian und treffe auch manchmal die Junghexen Schubia Wanzhaar, Xenia, Arkadia und Flauipaui, aber das ist alles nichts gegen ein Haustier. Ein Haustier für mich ganz allein! Leider waren Mami und Papi anderer Meinung als ich und so bekam ich keinen Hund und auch keine Katze. Doch Mamis Mutter, meine Oma Grete, hatte ein Einsehen mit ihrer Enkelin und eines Tages brachte der Postbote ein großes Paket in unser Haus.


  Aber ich will nicht zu viel verraten. Lest selbst…


  Immer diese Eltern!


  


  Frau Blocksberg war heute bester Laune. Ihre Tochter Bibi hatte freiwillig einen Riesenberg Geschirr gespült und so gab es eigentlich Zeit genug das Rezept für ihren berühmten Schwefel-Sahne-Kuchen nachzulesen, den sie am Nachmittag backen wollte. Doch sie kam nicht dazu, denn Bibi fing schon wieder mit einem Thema an, das ihre Mutter nicht mehr hören konnte: Haustiere!


  »Warum darf ich eigentlich kein Haustier haben?«, fragte Bibi zum wohl hundertsten Mal. »Die meisten Leute hier in der Gegend haben doch eins! Mami, bitte! Ich möchte auch ein Haustier haben! Bitte! Bitte!«


  »Nein! Nein! Zum letzten Mal nein!« Frau Blocksberg klappte verärgert ihr Kochbuch zu. Sie verlor allmählich die Geduld. »Seit wann tun wir das, was andere Leute machen?«


  »Mami, bitte!«, rief Bibi flehentlich. »Bitte! Bittebittebittebittebitte!«


  »Nein!«, sagte Frau Blocksberg energisch. »Und jetzt ist Schluss! Ein für alle Mal! Es kommt kein Tier ins Haus! Basta!«


  Die kleine Hexe zog den Kopf ein. Uiuiui! Jetzt war Mami richtig böse geworden! Bibi hätte am liebsten losgeheult, aber sie wusste, dass das in so einem Moment gar nichts brachte. Doch so einfach aufgeben wollte sie auch nicht.


  »Ich finde es gemein von dir!«, empörte sie sich. »Ich finde es sogar richtig hundsgemein von dir! Wir wohnen schließlich nicht mehr in einem Hochhaus in der Stadt, sondern draußen auf dem Land. Hier haben wir viel mehr Platz. Jetzt würde ein Haustier nicht mehr so viel Arbeit machen und es könnte auch öfter mal draußen sein. Und außerdem…«, fügte sie schnell hinzu, bevor ihre Mutter etwas erwidern konnte, »unsere Lehrerin meint auch, dass jedes Kind ein Tier braucht. Damit es eine Beziehung zur Natur entwickelt.«


  »Hier bei uns in Gersthof ist genug Natur drum herum«, antwortete ihre Mutter ungerührt. »Wenn du willst, kannst du jederzeit mit den Fröschen im Gartenteich spielen!«


  Mit den Fröschen im Teich? Bibi war für einen Moment sprachlos. Kapierte Mami denn gar nicht, was ihre kleine Hexentochter wirklich wollte?


  »Mit denen kann man doch nicht schmusen!«, wandte Bibi ein. »Und nicht Gassi gehen. Und man kann sie nicht streicheln. Und man kann nicht mit ihnen spielen, verstecken und so. Sie machen auch keine kleinen Streiche und alles das, was richtige Haustiere machen.«


  »Nein!« Frau Blocksberg blieb bei ihrer Ablehnung. Dann wandte sie sich an ihren Mann, der gemütlich im Sessel saß und die Neustädter Zeitung las.


  »Bernhard! Sag doch mal endlich was. Sprich ein Machtwort!«


  Herr Blocksberg blickte von seiner Zeitung auf. Es war ihm gar nicht recht, dass er bei seiner Lieblingslektüre gestört wurde.


  »Ich habe zwar keine Ahnung, worum es geht«, sagte er kurz angebunden, »aber ich sage auch nein.«


  »Du bist auch gemein, Papi!« Bibi verschränkte die Arme vor der Brust und schaute ihren Vater trotzig an. »Tu bloß nicht so. Du weißt ganz genau, worum es geht. Ich möchte ein Tier haben!«


  »Bibi, du nervst!«, seufzte Herr Blocksberg. »Du weißt genau, dass Mami Tiere sehr gern mag. Aber sie mag sie nicht im Haus!«
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  »Sehr richtig«, pflichtete ihm seine Frau bei. »Tiere machen Schmutz und Arbeit. Und außerdem ist ein Haus nicht die richtige Umgebung für ein Tier. Ein Tier braucht die freie Natur. Es braucht Wildnis! Luft und Sonne!«


  »Aber das alles kann es doch bei uns kriegen!«, machte Bibi einen letzten Versuch. »Ehrlich, Mami. Ehrlich, Papi!«


  Sie schaute bittend erst zu ihrer Mutter, dann zu ihrem Vater. Doch in beiden Gesichtern stand ein großes NEIN geschrieben. Bibi zog einen Schmollmund, sagte kein einziges Wort mehr und verschwand in ihrem Zimmer. RUMMMS!, fiel die Tür zu und der Schlüssel wurde heftig herumgedreht. Bibi wollte allein sein.


  Selbst ist die Hexe!


  


  Bibis Zimmer in ihrem Elternhaus in Gersthof war zugleich auch ihr Labor. Das hatte sie sich so gewünscht. Ein Teil des Raumes war zum Wohnen mit einem großen, weichen Bett und vielen Schmusetieren darauf und Postern an der Wand, der andere Teil war das Labor, in dem sie ihre Hexübungen erledigte. Genau wie große Hexen mussten kleine Hexen ab und zu herumexperimentieren, damit sie in Übung blieben. Am Wichtigsten war es natürlich, neue Hexsprüche auswendig zu lernen. Von denen gab es so viele, dass Bibi manchmal fast verzweifelte.


  Heute war Bibi natürlich nicht nach Lernen zumute. Heute schmollte sie und haderte mit der ganzen Welt. Vor allem war sie sauer auf ihre Mutter. Sie marschierte wütend in ihrem Zimmer auf und ab und sprach mit sich selbst.


  »Warum müssen Mütter immer zu allem ,nein’ sagen? Das ist eine richtige Gemeinheit! Ich kann dieses ,Nein’ nicht mehr hören! Ich bin schließlich eine Hexe und außerdem bin ich schon dreizehn! Also fast erwachsen! Genau! Die werden sich noch wundern! Mit mir kann man so was nicht mehr machen! Mit mir nicht!«


  Zur Bekräftigung stampfte sie ein paar Mal mit dem Fuß auf. Nach einer Weile beruhigte sie sich wieder.


  Das Schimpfen hatte ihr gut getan, der größte Ärger war verflogen. Nun wollte sie die Zeit für sich nutzen und sie beschloss ein Rezept für einen Hextrank auszuprobieren. Dazu holte sie das Hexbuch von ihrer Großmutter Oma Grete hervor. Sie blätterte in dem dicken Buch, bis sie etwas Passendes fand.


  »Ein Tränklein, mit dem man einen anderen Menschen zum Weinen bringt. Das ist nicht schlecht, das probiere ich aus. Wenn es gelingt, müssen Mami und Papi davon trinken, damit die auch so traurig werden wie ich es bin, weil ich kein Haustier bekomme. Mal sehen, was ich dazu brauche… einen halben Liter Milch, drei Eier, ein wenig Mehl… Nanu?«


  Sie stutzte. Sie wollte doch keinen Pfannkuchenteig anrühren. Aber weil es nun einmal so dastand in Oma Gretes altem Buch, machte sie Feuer in ihrem Laborbrenner, stellte ein Reagenzglas darüber und goss Milch hinein. Es dauerte nicht lange, da fing die Milch an zu blubbern. Sie blubberte und blubberte und lief über. Augenblicklich roch es im Zimmer nach verbrannter Milch.


  Bibi löschte schnell die Flamme und wischte die übergelaufene Milch weg, bevor ihre Mutter etwas roch und schimpfen konnte. Die Lust auf ein kleines Hextränklein war ihr jetzt allerdings vergangen. Statt dessen fiel ihr wieder ihr Haustier ein. Wie gern hätte sie jetzt etwas zum Kuscheln gehabt! Etwas richtig Lebendiges! Ihren knuddeligen alten Teddy hatte sie zwar immer noch lieb, aber manchmal fühlte sie sich auch schon zu groß für ein Stofftier. Plötzlich hatte Bibi einen Geistesblitz.
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  »Na klar!« Sie tippte sich an die Stirn. »Ich hex mir einfach ein Tier! Wenigstens für eine Nacht. Mami merkt es bestimmt nicht. Wozu habe ich denn Oma Gretes Hexbuch?«


  Sogleich begann sie wieder in dem dicken, alten Buch zu blättern. Als sie auf das Wort »Papagei« stieß, da leuchteten ihre Augen auf.


  »Warum nicht einen Papagei?«, überlegte sie laut. »Ein Papagei ist lustig und man kann ihm das Sprechen beibringen. Also: Eene meene mei, ich hex ‘nen Papageil Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten und im Nu saß auf Bibis Schulter ein großer, grün-rot-blauer Papagei mit einem roten Schnabel und langen Schwanzfedern. Sie lockte ihn und hielt ihm die Hand hin, damit er draufsteigen konnte, aber der Papagei dachte gar nicht daran. Er zwickte sie nur ins Ohr und krächzte: »Quax! Korax! Bibi Blocksberg ist doof! Superdoof!«


  »Sei nicht so frech!« Bibi zupfte ihn ein bisschen an den Schwanzfedern. »Das gehört sich nicht. Du bist jetzt mein Haustier, also sei gefälligst lieb zu mir. Sag was Freundliches!«


  Der Papagei flog von ihrer Schulter, drehte ein paar Runden in Bibis Zimmer und schrie: »Dumme Nuss! Du Riesenaffe! Doof! Doof! Doof!« Dann ließ er sich wieder auf Bibis Schulter nieder, putzte sein Gefieder und schaukelte vergnügt vor und zurück. Da klopfte es an der Tür.


  »Bibi!«, rief Frau Blocksberg. »Was soll der Krach? Mach sofort auf!«


  Bibi ging zur Tür, den Papagei immer noch auf der Schulter, schloss auf und ließ ihre Mutter herein. Als die den Papagei sah, schlug sie die Hände über dem Kopf zusammen.


  »Bibi!«, rief sie empört. »Wo kommt dieses eklige Tier her?«


  »Das ist kein ekliges Tier!«, erwiderte Bibi, obwohl ihr das Ohr immer noch wehtat, in das sie der Papagei gezwickt hatte. »Das ist mein neues Haustier, mein Papagei!«


  »Woher hast du ihn?« Frau Blocksberg blickte ihre Tochter strafend an. »Hast du ihn dir etwa gehext?«


  Bibi wollte antworten, doch der Papagei kam ihr zuvor.


  »Frau Blocksberg ist eine alte, hässliche Hexe!«, kreischte er.


  »Bibi! Was fällt dir ein?« Frau Blocksbergs Augen funkelten vor Zorn. »Ich habe gesagt, kein Haustier! Und was tust du? Du setzt dich einfach über mein Verbot hinweg, hext dir einen Papagei und bringst dem Tier auch noch solch freche Sachen bei. Ich finde, das ist eine bodenlose Unverschämtheit!«


  »Aber Mami…«, begann Bibi, doch ihre Mutter schnitt ihr mit einer Handbewegung das Wort ab. »Nichts da mit ,aber Mami’! Du hext das Tier sofort wieder weg!«


  »Frau Blocksberg stinkt nach Kuhmist!«, schrie der Papagei erneut los. »Frau Blocksberg stinkt nach Kuhmist!«


  Bibi zuckte zusammen. Das war zu viel! Jetzt hatte sogar sie genug von dem unverschämten Vogel.


  »Geht in Ordnung, Mami«, sagte sie. »Ehrlich gesagt, ich finde ihn auch unmöglich. Warte, gleich sind wir ihn los: Eene meene mei, sei weg, du Papagei! Hex-hex!«
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  Tatsächlich, der Papagei war genauso schnell wieder weg, wie er gekommen war. Bibi seufzte auf. Das war ja noch mal gut gegangen. Wer weiß, was der freche Papagei noch alles angestellt hätte.


  Trotzdem war Bibi alles andere als zufrieden. Ein Haustier hatte sie ja immer noch nicht.


  Der Elefant im Hexlabor


  


  Der nächste Tag war ein Sonntag. Als Bibi am Morgen die Augen aufschlug, war draußen vor ihrem Fenster der Himmel grau und es regnete Bindfäden. Sie zog sich ihre Decke über den Kopf, machte die Augen wieder zu und dachte daran, wie schön es wäre, wenn sie jetzt ein Haustier hätte. Eine kleine Katze zum Beispiel oder einen Babyhund. Heute könnte sie lange liegen bleiben und mit ihrem Tier schmusen.


  Bibi wäre bestimmt wieder tief und fest eingeschlafen, wenn nicht ihre Mutter plötzlich laut gerufen hätte: »Bibi! Aufstehen! Das Frühstück ist fertig!«


  »Nein!«, rief Bibi unter ihrer Decke hervor. »Ich will nicht! Mir ist schlecht. Ich will im Bett bleiben.« Sie hatte nämlich keine Lust am Frühstückstisch ein freundliches Gesicht machen zu müssen. Mami war nach der Geschichte mit dem Papagei gestern so böse gewesen, dass sie für den Rest des Tages kein Wort mehr mit ihr gesprochen hatte.


  Jetzt stand Frau Blocksberg vor Bibis verschlossener Tür, klopfte ein paar Mal an und rüttelte vergeblich an der Klinke.


  »Was ist denn los?«, fragte sie. »Warum hast du dich schon wieder eingeschlossen? Komm schon, Bibi! Beeil dich! Steh auf!«


  Doch Bibi stand nicht auf. Zum Glück war ja keine Schule, da konnte sie, wenn sie wollte, den ganzen Tag in ihrem Zimmer bleiben ohne ihren Eltern begegnen zu müssen. Außerdem war für den Nachmittag ein Geburtstagsbesuch bei Tante Ernie angesagt und um den hätte sie sich zu gern gedrückt. Sie mochte Tante Ernie nämlich nicht besonders.


  Also trödelte Bibi stundenlang herum, schmökerte, malte und sortierte ihre Muschelsammlung. Zwischendurch dachte sie immer wieder an ein Haustier, was ihre Laune nicht gerade verbesserte. Es wurde Mittag und Bibi muffelte noch immer. Es wurde Nachmittag und Bibi ließ sich immer noch nicht blicken. Da wurde es Frau Blocksberg zu dumm.


  »Bibi, was ist denn nun? Beeil dich, wenn ich bitten darf!«, rief sie, jetzt schon bedeutend strenger als am Morgen. »Wir sind bei Tante Ernie zum Kaffee eingeladen und ich möchte nicht zu spät kommen!«


  »Nein! Nein! Nein! Lasst mich in Ruhe!«, erklang es aus Bibis Zimmer. »Keine zehn Elefanten bringen mich zu Tante Ernie!«


  Nun schaltete sich Herr Blocksberg ein.


  »Mein liebes Fräulein Tochter!«, rief er in einem Tonfall, der nichts Gutes verkündete. »Du kommst jetzt sofort runter! Und zwar etwas plötzlich, wenn ich bitten darf! Sonst komme ich hoch und dann…«


  »Reg dich nicht auf, Bernhard!«, beruhigte Frau Blocksberg ihren Mann. »Als ich in dem Alter war, habe ich manchmal auch den ganzen Tag vor mich hin gemuffelt. Das gibt sich wieder.«


  »Na gut, wenn du meinst«, gab Herr Blocksberg nach. »Aber dann komm, lass uns fahren. Und das mit Bibi erklärst bitte schön du der Tante Ernie.«


  Als die Haustür ins Schloss fiel und Bibis Eltern kurz darauf mit dem Wagen wegfuhren, schaute Bibi ihnen verstohlen nach, dann reckte und dehnte sie sich.


  »Oh! Ich bin ja noch im Nachthemd!«, stellte sie amüsiert fest. »Da werde ich mich erst einmal fertig hexen. Eene meene Motten, rein in die Klamotten! Hex-hex!«


  Und weil sie gerade so schön in Fahrt war, schlug sie das Verbot ihrer Mutter in den Wind und hexte sich doch wieder ein Tier.


  »Diesmal einen Elefanten!«, entschied sie. »Einen kleinen Elefanten! Eene meene manten, Bibi will ‘nen Elefanten! Hex-hex!«


  Augenblicklich stand ein kleiner Elefant vor ihr. Er wackelte ein paar Mal mit seinem Rüssel und ließ ein zaghaftes Tröten ertönen.


  »Oh, hallo!«, begrüßte ihn Bibi und tätschelte ihn an den großen Ohren. »Du bist ja ein lieber kleiner Elefant. Ein Babyelefant sozusagen. Warte, du sollst auch gleich von mir einen Namen bekommen. Ich werde dich Benjamin nennen, wie meinen großen Freund Benjamin Blümchen. Wie findest du das? Gut?«


  Klein-Benjamin schien der Name zu gefallen, denn er trötete freundlich, diesmal schon etwas lauter und kräftiger. Dann begann er sich in Bibis Zimmer umzusehen. Er trottete los und trat dabei so kräftig auf, dass die Reagenzgläser auf dem Labortisch zitterten und zwei von ihnen klirrend zu Boden fielen. Dann machte er mit seinem Rüssel ein paar Schlenker und riss prompt Bibis Frisierspiegel von der Kommode. Er benahm sich wirklich wie ein Elefant im Porzellanladen, der kleine Benjamin.


  Der kleine Benjamin? Plötzlich kam es Bibi so vor, als sei ihr kleiner Benjamin gar nicht mehr so klein. Gerade war er noch unter ihrem Schreibtisch durchgelaufen und jetzt stieß er schon mit dem Kopf gegen die Schreibplatte. Bibi starrte ihr neues Haustier fassungslos an. Es gab keinen Zweifel mehr: Klein-Benjamin wuchs langsam, aber unaufhörlich. Mit jeder Minute wurde er ein Stückchen größer und nach kurzer Zeit konnte er sich schon nicht mehr in Bibis Zimmer umdrehen, so groß war er geworden. Er hatte fast alles im Raum kaputt gemacht. Als er kurz darauf bis an die Decke reichte, war es auch noch um die Lampe geschehen – scheppernd fiel sie zu Boden!
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  Bibi sah sich verzweifelt in ihrem verwüsteten Zimmer um und war den Tränen nahe. Sie wusste, dass ihr Elefant das alles nicht böse gemeint hatte, aber so konnte das nicht bleiben. Sie musste den Elefanten kleiner hexen oder am besten ganz weg.


  »Eene meene mant, weg, du Elefant!«, rief sie. »Hex-hex!«


  Doch nichts geschah. Bibi geriet in Panik.


  »Warum hat der Hexspruch nicht funktioniert?«, rief sie weinerlich. »Warum verschwindest du nicht, Elefant?«


  Am liebsten hätte sie laut »Mami! Mami!« gerufen, aber ihre Mami war ja mit Papi zum Geburtstagskaffee. Schnell suchte sie in dem riesigen Durcheinander, das der Elefant angestellt hatte, Oma Gretes Hexbuch und blätterte fieberhaft die Seiten durch. Ihr neuer Freund Benjamin blickte ihr dabei neugierig über die Schulter.


  »Emil… Enten…«, murmelte sie, »nein, weiter vorne… Elegant… Elefant! Um einen Elefanten wegzuhexen… bitte, geh weg, ich kann doch sonst nicht lesen… muss man... Vorsicht!«


  Zu spät! Das letzte Glas fiel klirrend zu Boden und Benjamin war auf den letzten heilen Stuhl getreten! Bibis Hände zitterten, als sie versuchte weiterzulesen.


  »Um einen Elefanten wieder wegzuhexen, muss die Hexe bereits das fünfzehnte Lebensjahr überschritten haben.«


  Bibi wurde kreidebleich und ließ das Buch sinken.


  »O nein! Ich bin noch zu jung!«, flüsterte sie entsetzt. Was sollte sie nur machen? Jetzt konnte nur noch ihre Mutter helfen. Es würde zwar ein gewaltiges Donnerwetter geben, aber das war immer noch besser, als wenn ihr Elefant das ganze Haus demolierte. Bibi kniff fest die Augen zu und sagte eindringlich:


  »Eene meene schlammi, komm schnell her, o Mami! Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten und schon saß Bibis Mutter hoch oben auf dem Rücken von Benjamin im Zimmer ihrer Tochter.
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  »Bibi! Hilfe!«, rief Frau Blocksberg erschrocken und guckte mit großen Augen zu ihrer Tochter. »Wieso sitze ich auf einem Elefanten? Also nein! Bibi, was ist hier los? Ich will sofort hier runter!«


  »Ach, Mami, es tut mir so Leid!«, schluchzte Bibi. »Aber ich krieg ihn einfach nicht mehr weg!«


  »Das kannst du auch nicht, weil du viel zu jung dafür bist«, erwiderte Frau Blocksberg und nahm jetzt selbst die Sache in die Hand. »Eene meene mant, verschwinde, Elefant! Hex-hex!«


  Im Nu war der riesige Elefant weggehext und Frau Blocksberg landete mit einem Aufschrei unsanft auf ihrem Po. Das machte ihre Laune nicht gerade besser und Bibi bekam jetzt ordentlich was zu hören.


  »Was fällt dir eigentlich ein, mich einfach herzuhexen? Bestimmt hat Tante Ernie einen großen Schreck gekriegt, als ich plötzlich nicht mehr da war. Außerdem ist es jammerschade um die schöne Geburtstagstorte, die ich nun nicht essen kann. Und Bibi…«, ihre Stimme nahm einen sehr bedrohlichen Ton an, »ich habe dir strikt verboten noch weitere Tiere hierher zu hexen! Das schöne Zimmer! Wie das aussieht! Ein… ein… Saustall ist das, mit Verlaub gesagt! Ich bin stinke-stinkesauer auf dich!«


  Bibi stand da wie ein begossener Pudel und zog den Kopf ein. Sie konnte nichts zu ihrer Verteidigung vorbringen, gar nichts. Sie allein war Schuld an dem Riesenchaos.


  »Stell dir vor, wir wären keine Hexen! Der Schaden würde in die Tausende gehen. Ein Glück, dass wir alles wieder heil hexen können.«


  »Wenn wir keine Hexen wären, dann wäre auch nichts kaputt gegangen«, erwiderte Bibi pfiffig. »Dann hätte ich auch keinen Elefanten herhexen können.«


  »Das hast du dir sehr schlau ausgedacht, meine Liebe!«, sagte Frau Blocksberg. »Aber das ändert gar nichts an dem Sachverhalt: Du hast zwei Mal gegen mein ausdrückliches Hexverbot verstoßen. Und das finde ich ziemlich schlimm!«


  Bibi wurde plötzlich sehr, sehr kleinlaut und im nächsten Augenblick kullerten zwei dicke Tränen über ihre Wangen.


  »Wenn du so mit mir redest, Mami, dann denke ich, dass du mich gar nicht mehr lieb hast, Mami!«, sagte sie leise.


  »Aber Bibi! Bibilein!« Frau Blocksbergs Stimme wurde auf einmal ganz sanft. »Das ist doch Unsinn. Ich bin nur einfach sauer und das hat nichts damit zu tun, dass ich dich nicht lieb habe. Und jetzt«, sagte sie wieder in einem strengen Ton und auf ihrer Stirn erschien eine steile Falte, »will ich nicht weiterdiskutieren. Das hier hext du schnellstens wieder in Ordnung! Haben wir uns verstanden?«


  Mit diesen Worten verließ Frau Blocksberg das Zimmer ohne sich noch einmal umzudrehen. Sie schloss energisch die Tür hinter sich und konnte noch hören, wie Bibi ihren Hexspruch sagte.


  »Eene meene Moor, sei schnell heil, Labor! Hex-hex!«


  Ein Geschenk von Oma Grete


  


  Als Erstes musste Bibis Mutter jetzt Tante Ernie anrufen und sich bei ihr dafür entschuldigen, dass ihre Tochter sie einfach von der Geburtstagsgesellschaft weggehext hatte. Dann wählte sie die Nummer von ihrer Mutter, Bibis Oma Grete. Die beiden plauderten ein wenig über dies und das und als Oma Grete sich nach ihrer Enkelin Bibi erkundigte, konnte Frau Blocksberg endlich ihrem Herzen Luft machen.


  »Ach, Mama, mit Bibi habe ich zur Zeit so meine Schwierigkeiten«, sagte sie und seufzte. »Aber das ist wohl ganz normal in dem Alter. Es geht immer um dasselbe. Dauernd liegt sie mir in den Ohren, dass sie ein Haustier haben möchte! Stell dir das mal vor! Ein Haustier! Am liebsten wäre ihr eine Katze! Aber weißt du, was das bedeutet im Haus? So ein Tier ist nicht stubenrein und macht Schmutz. Nein! Nein! Nein! Ich bin ganz und gar dagegen. Bibi kriegt keine Katze! Aus Prinzip nicht!«


  Frau Blocksberg hatte sich regelrecht in Rage geredet und war ganz außer Atem. Oma Grete nutzte die kurze Gesprächspause und sagte etwas, das ihre Tochter absolut nicht hören wollte…
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  »Mama!«, erwiderte Frau Blocksberg spitz. »Damit wäre ich überhaupt nicht einverstanden! Überhaupt nicht! Du kannst mir doch nicht in den Rücken fallen! Mama, das erlaube ich einfach nicht, hörst du? Mama? … Mama?«


  Doch ihre Mutter hatte bereits aufgelegt. Barbara Blocksberg starrte einige Sekunden lang verblüfft den Hörer in ihrer Hand an, dann legte sie ihn langsam und sehr nachdenklich auf die Gabel zurück.


  »War das Oma?«, fragte Bibi. Sie war inzwischen ins Wohnzimmer gekommen und hatte mitgekriegt, dass ihre Mutter telefonierte. Natürlich war sie neugierig geworden.


  »Ja«, antwortete Frau Blocksberg einsilbig.


  »Was sagt sie denn?«


  »Nichts.«


  »Nichts? Ja, warum machst du denn dann so ein ernstes Gesicht?«


  »Weil man immer Ärger mit seinen Eltern hat, du mit mir und ich mit meiner Mutter! Es ist immer das Gleiche! Warum kann Oma meine Erziehungsmethoden nicht respektieren?«


  »Was war denn? Erzähl doch!«, drängte Bibi.


  »Ich will jetzt nicht darüber reden. Aus. Schluss. Basta.« Barbara Blocksberg schaute grimmig drein. »Hör zu. Ich gehe jetzt zurück zu Tante Ernies Geburtstag. Papi und ich kommen am Abend wieder. Und ich bitte mir aus, dass ich das Haus dann nicht als Trümmerhaufen vorfinde. Haben wir uns verstanden? Wenn dir langweilig wird, kannst du ja deine Englischvokabeln lernen! Ich frage sie dich heute Abend gern ab.«


  Englischvokabeln pauken! Na toll! Bibi zog eine Schnute. Das war genau das Richtige für einen langweiligen Sonntagnachmittag. Ganz allein zu Hause, für die Schule lernen müssen und kein Haustier zum Spielen. Wie fad!


  Doch irgendwie überstand Bibi auch diesen Nachmittag. Sie paukte allerdings keine Vokabeln, sondern schmökerte bis zum Abendessen in den Comicheften, die sie sich von ihrer Schulfreundin Moni ausgeliehen hatte. Im Bett schließlich schaute sie sich dann doch ihre Vokabeln an, aber sie schlief bald darüber ein.


  Bibi hatte gehofft, dass die Stimmung ihrer Mutter am nächsten Tag besser wäre, aber sie irrte sich. Als sie nach der Schule heimkam, fiel die Begrüßung recht kühl aus.


  »Bibi Blocksberg, du hast Post von deiner Großmutter«, sagte Frau Blocksberg und zeigte auf ein großes Paket, das im Wohnzimmer stand.


  Ein Paket von Oma Grete? Bibi strahlte. Sie liebte ihre Oma sehr, fast so sehr wie ihre Eltern. Oma Grete war angeblich eine der besten Hexen auf der Welt und für ihr Alter noch toll drauf. Sie sah aus wie eine ganz normale kleine mollige Frau, hatte weder Warzennase noch Buckel und konnte einen prima Apfelkuchen backen. Bibis Oma Grete war eine Oma wie aus dem Bilderbuch!


  »Was ist es denn? Was ist es denn?«, fragte Bibi und hüpfte aufgeregt auf der Stelle.


  »Schau selbst nach«, sagte ihre Mutter ohne eine Miene zu verziehen. »Ich weiß es. Aber gut finde ich es nicht, das will ich dir gleich sagen!«


  Aufgeregt löste Bibi die Schnüre um das große Paket, öffnete den Deckel und schaute hinein. Da ertönte ein leises, klägliches Miauen.


  »Es ist… es ist…«, stammelte Bibi, »es ist eine Katze! Ein Kätzchen! Mein Kätzchen!«
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  Sie griff in den Pappkarton und zog einen Katzenkorb heraus. Darin saß eine schwarze Katze, die sie schüchtern anblickte. Bibi nahm sie vorsichtig auf den Arm. »Na, komm her! Komm her, Mieze! Ach, bist du aber kuschelig, mein kleines Kätzchen!«


  »Es ist eine Katze von deiner Oma Grete«, sagte Frau Blocksberg mit düsterer Stimme. »Vergiss das nicht!«


  »Oh, die tolle Oma Grete!« Bibi hielt die schwarze Katze fest an sich gedrückt und tanzte mit ihr im Zimmer herum. »Sie ist die beste Oma der Welt!«


  »Warten wir’s ab«, meinte Frau Blocksberg trocken. »Wie ich meine liebe Mutter kenne, ist sicher ein Haken bei der ganzen Sache.«


  »Ach, Mami! Was soll bei diesem kleinen Wuschel denn für ein Haken sein?« Bibi ließ keinen Einwand gelten. Da fiel ihr Blick auf ein Stück Papier, das aus dem Karton gerutscht war, als sie den Korb hochgehoben hatte. Sie faltete das Papier auseinander. Es war ein kurzer Brief von ihrer Oma.


  »Liebe Bibi«, schrieb sie, »hier ist eine kleine Überraschung für dich, die du dir schon lange gewünscht hast. Der kleine Kater heißt Sylvester und ist ein ganz besonderer Kater. Du wirst es schon noch merken. Auf jeden Fall ist Sylvester stubenrein.


  Viel Spaß und Freude,


  deine Oma Grete.«


  »Sylvester! Mein Sylvester!«, murmelte Bibi immer wieder glücklich vor sich hin. Endlich hatte sie ein Haustier. Noch dazu ein stubenreines. Mami würde jetzt nichts mehr sagen können! Sie setzte ihren Sylvester auf den Boden und der begann sogleich neugierig das Zimmer zu untersuchen. Dann ließ ihn Bibi kurz in den Garten, wo er sich ebenfalls umschaute. Schließlich landete er mit einem eleganten Sprung auf dem Sofa. Hier rollte er sich zusammen, schloss halb die Augen und schnurrte laut und zufrieden vor sich hin.


  Ein Haustier mit Manieren


  


  Als Herr Blocksberg aus dem Büro nach Hause kam, fand er seine Tochter auf dem Teppich im Wohnzimmer liegend, wo sie mit einer kleinen schwarzen Katze spielte. Er schaute verblüfft, doch bevor er etwas sagen konnte, hatte seine Frau schon das Wort ergriffen.


  »Sieh dir das an, Bernhard!«, sagte sie, immer noch empört. »Nun hat Bibi wieder ihren Willen durchgesetzt. Mama ist mir einfach in den Rücken gefallen und hat ihr eine Katze geschenkt!«


  »Typisch Mutter! Typisch Hexe!« Herr Blocksberg wusste nicht, ob er lachen oder sich ärgern sollte. »Hallo, Bibi!«, begrüßte er seine Tochter, die ihn glücklich anstrahlte. »Du freust dich wohl, wie ich sehe?«


  »Na klar, Papi, und wie! Ist er nicht niedlich? Sylvester heißt er. Und stubenrein ist er auch, schreibt Oma Grete. Stell dir vor, so klein noch und schon stubenrein!«


  Als ob Sylvester seinem Frauchen beipflichten wollte, strich er Bibi um die Beine und miaute.


  »Na, Sylvester«, sagte Bibi und streichelte sein weiches Fell, »hast du Hunger oder was ist?«


  »Du meine Güte!« Frau Blocksberg stieß einen leisen Schrei aus. »Vielleicht muss er ja mal! Und wir haben kein Katzenklo hier! Ich will auch kein Katzenklo im Haus haben! Das riecht nicht gut und wie ihr wisst, ich bin sehr, sehr geruchsempfindlich!«


  »Na ja«, meinte Herr Blocksberg schmunzelnd, »wenn ich da an deine Schwefelsuppe denke, Barbara. Die ist auch nicht gerade ohne!«


  »Das ist etwas ganz anderes, Bernhard!«, protestierte seine Frau. »Das ist hexisch und deshalb stinkt Schwefel für mich nicht, sondern duftet. Bibi«, wandte sie sich an ihre Tochter, »lass ihn hinaus in den Garten, vielleicht muss er mal.«


  Doch Sylvester interessierte sich nicht für den Garten. Bibi versuchte ihn zu locken.


  »Komm, Sylvester, komm! Da draußen sind viele lange Grashalme, mit denen kannst du spielen. Ist das nicht schön?«


  Doch Sylvester miaute nur.


  »Habt ihr das gesehen?«, fragte Frau Blocksberg verblüfft. »Er hat den Kopf geschüttelt. Eine Katze, die nach einer Frage den Kopf schüttelt, das ist sehr ungewöhnlich!«


  »Ach was!« Herr Blocksberg hatte nichts bemerkt. »Das bildest du dir nur ein, Barbara-Mäuschen.« Er blickte Sylvester nach, der gerade quer durch das Zimmer hinaus in den Flur ging. »Nanu? Wo will er denn jetzt hin?«


  Der Kater blieb vor der Toilettentür stehen und miaute einige Male.
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  »Aber Sylvester!« Bibi lachte. »Hinter der Tür ist doch das Menschenklo!«


  »Also, wenn ihr mich fragt«, meinte Herr Blocksberg, »das hört sich an, als würde er richtig sprechen. Bloß, wir verstehen ihn nicht.«


  »Mach doch die Tür zum Klo auf«, schlug Frau Blocksberg vor. Bibi tat es.


  »Hier, willst du reingucken?«, fragte sie den Kater. »Na gut. Bitte schön, das ist unser wunderschönes Klo.«


  Doch Sylvester blickte sich nicht lange neugierig um, sondern er klappte den Klodeckel hoch und setzte sich auf die Brille. Wie ein richtiger Mensch! Er schaute in die Luft, als ob nichts wäre, und verrichtete sein kleines Geschäft. Anschließend rollte er mit der Vorderpfote ein kleines Stück Klopapier ab, säuberte sich und hängte sich mit dem ganzen Körper an die Wasserspülung. Dann klappte er den Klodeckel zu, marschierte mit hoch erhobenem Schwanz hinaus und legte sich auf das Sofa. Er stützte den Kopf auf die rechte Vorderpfote, schaute Familie Blocksberg an und schüttelte den Kopf.


  Einige Sekunden lang herrschte verblüfftes Schweigen. Dann räusperte sich Frau Blocksberg.


  »Aha!«, sagte sie. »Das also ist die Überraschung! Ja, ja, meine liebe Mutter! Eine Katze mit Manieren wie ein Mensch! Ich bin gespannt, was dieser Kater noch alles kann! Vielleicht schaut sich meine Tochter ja etwas bei ihm ab.«


  Doch Bibi war gar nicht wohl zu Mute bei dem Gedanken einen Kater mit menschlichen Manieren zu haben. Sie druckste ein wenig herum, dann rückte sie mit der Sprache heraus.


  »Also, wenn ich ehrlich bin, Mami, dann wäre es mir lieber, wenn Sylvester…, ich meine, wenn er ganz normal wäre. Ich wollte doch eine ganz normale kleine Katze. Eine, die miaut und Quatsch macht und herumtobt.«


  Herr Blocksberg blickte seine Frau fragend an, aber die zuckte nur ratlos mit den Schultern.


  »Nun hast du aber mal eine nicht ganz so normale Katze«, sagte er, »und ich finde es ganz angenehm ein Haustier zu haben, das bessere Manieren hat als meine Tochter.«


  »Da muss ich deinem Vater beipflichten«, sagte Frau Blocksberg. »Da fällt mir übrigens ein, dass in deinem Zimmer schon wieder das totale Chaos herrscht. Ich habe heute früh deine Tür gleich wieder zugemacht. Du gehst jetzt sofort nach oben und räumst auf. In einer halben Stunde komme ich nachschauen.«


  Bibi nahm Sylvester auf den Arm und ging mit ihm in ihr Zimmer. Sie setzte ihren neuen Freund auf den Boden und wartete, was er jetzt tun würde. Der Kater streckte sich und machte einen Buckel, spazierte dann überall herum und sprang schließlich auf Bibis ungemachtes Bett. Von dort aus betrachtete er in aller Ruhe das Durcheinander in Bibis vier Wänden. Dann schüttelte er missbilligend den Kopf und schnalzte dabei mit der Zunge: »Ts! Ts! Ts!«


  Bibi machte ein enttäuschtes Gesicht.


  »Was denn? Mein Zimmer gefällt dir nicht? Ach, dass es nicht so ordentlich ist, braucht dich nicht weiter zu stören, Sylvester. Manchmal habe ich einfach keine Lust zum Aufräumen und dann… He! Sylvester! Was tust du denn da? Nicht meine frisch gewaschenen Socken anknabbern, hörst du? Das tut eine Katze mit Manieren nicht!«
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  Doch Sylvester dachte nicht daran an Bibis Wäsche herumzuknabbern, die wild verstreut auf dem Bett lag.


  Er sammelte die einzelnen Socken ein, legte sie paarweise zusammen und verstaute sie ordentlich im Schrank. Anschließend räumte er Bibis Schreibtisch auf und legte Hefte und Bücher fein säuberlich auf einen Stapel. Dann zog er das Laken von Bibis zerwühltem Bett glatt und schüttelte Kissen und Decke auf. Er machte das alles sehr flink und sehr genau und Bibi bekam vor Staunen den Mund nicht mehr zu. Dieser Kater wurde ihr unheimlich!


  Nach getaner Arbeit rollte sich Sylvester auf dem frisch gemachten Bett zusammen und begann zu schnurren. Ein wenig schüchtern setzte sich Bibi neben ihn und begann ihn zu kraulen. Das gefiel dem Kater und er schnurrte noch lauter.


  »Sag mal, Sylvester, wieso kannst du das alles?«, fragte Bibi ihn und hoffte, dass er sie verstehen würde.


  »Miau?« Sylvester blickte Bibi verständnislos an.


  »Na ja, ich meine, das mit dem Aufräumen und so. Hast du dir das selbst beigebracht?«


  »Miau!« Sylvester zuckte mit den Schultern, als wollte er sagen: Kleinigkeit. Nicht der Rede wert!


  Bibi hatte das Schulterzucken bemerkt. Träumte sie oder konnte der Kater sie wirklich verstehen?


  »Das ist ja total verrückt!«, murmelte sie. »Vielleicht träume ich das Ganze nur? Sylvester, kneif mich mal!… Au! Nicht so doll!«


  Der Kater hatte kurz die Pfote bewegt und schon war Bibi zusammengezuckt. Sylvester hat sie tatsächlich gekniffen. Sie träumte also nicht. Sylvester war wirklich ein Hexenkater.


  »So ist es doch, oder?«, fragte Bibi ihn.


  »Miauuuu!«, antwortete Sylvester aus tiefster Überzeugung.


  Sylvester legt jetzt richtig los!


  


  Mitten in der Nacht wurde Bibi von lauten Geräuschen wach. Es klang wie das Klappern von Küchengeräten. Sie schaute auf die Uhr. Halb drei. Du meine Güte! Wer um alles in der Welt machte sich um diese Zeit in der Küche zu schaffen?


  Sie knipste das Licht an. Wieder klapperte und schepperte es. Bibi schlüpfte unter ihrer Decke hervor und schlich leise in den Flur hinaus. Überall im Haus war es dunkel, nur durch die spaltbreit angelehnte Küchentür drang Licht.


  Bibi schlich leise die Treppe hinunter und stieß entschlossen die Küchentür auf. Was sie da sah, verschlug ihr glatt die Sprache!


  Da stand doch tatsächlich ihr Kater Sylvester neben dem Küchenherd und hielt in der einen Pfote eine Bratpfanne, in der zwei Spiegeleier brutzelten. In der anderen Pfote hatte er einen Salzstreuer und würzte die Eier. Auf dem Kopf trug er eine hohe, weiße Kochmütze und um sein Katzenbäuchlein hatte er eine Schürze gebunden.
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  »Nein! Das ist nicht wahr!«, murmelte Bibi und schüttelte fassungslos den Kopf. »Es kann keine Katzen geben, die sich nachts um halb drei Spiegeleier braten und Salz und Pfeffer darauf tun! Das ist unmöglich. Ich muss träumen!«


  Mit starrem Gesichtsausdruck tapste Bibi in den Flur zurück. Dort kam ihr Mutter Barbara entgegen, die ebenfalls von den Geräuschen in der Küche wach geworden war.


  »Nanu, Kind, was machst du denn hier?«, fragte Frau Blocksberg verschlafen. »Hast du den Radau in der Küche veranstaltet? Hast du dir nachts um halb drei noch was gekocht? Es riecht nach Essen.«


  Sie fasste ihre Tochter bei den Schultern und schüttelte sie leicht.


  »Was ist denn los, Bibi? Du bist ja ganz blass. Bist du krank? Bernhard! Komm doch mal schnell!«


  Bibis Vater sprang aus dem Bett, schlüpfte in seine Pantoffeln und kam herbei geeilt.


  »Was gibt’s denn? Was ist los?«, fragte er und gähnte. »Macht ihr hier eine Party mitten in der Nacht oder was?«


  »Ach wo! Schau dir mal deine Tochter an, Bernhard. Die ist ganz käsig im Gesicht. Ich glaube, es geht ihr nicht gut!«


  Da hatte Frau Blocksberg Recht. Bibi starrte noch immer verwirrt vor sich hin. Dann zeigte sie zur Küche und murmelte: »D-d-da! D-d-da!«


  »Sprechen kann sie auch nicht mehr!«, stellte Herr Blocksberg fest.


  »G-g-guckt euch mal S-s-sylvester an!«, stotterte Bibi. »In der K-k-küche!«


  Mit ein paar Schritten waren ihre Eltern an der offenen Küchentür. Wie angewurzelt blieben sie stehen und verfolgten mit offenem Mund das Schauspiel, das sich ihnen bot. Sylvester hatte inzwischen die Eier schön knusprig gebraten. Jetzt hüpfte er auf den Geschirrschrank, nahm einen Teller und Besteck heraus, schaufelte die Eier aus der Pfanne und setzte sich mit seiner Mahlzeit an den Esstisch. Er band sich fein säuberlich eine Serviette um den Hals und verspeiste mit viel Genuss seine Spiegeleier.


  Nach dem Essen putzte er sich sein Mäulchen mit der Serviette und räumte das Geschirr ab. Er spülte es und räumte alles wieder in den Schrank, legte seine Schürze ordentlich zusammen und verließ dann mit hoch erhobenem Schwanz die Küche. Die drei Blocksbergs würdigte er mit keinem Blick.


  »Kinder! Ich glaube, ich träume!«, sagte Herr Blocksberg nach ein paar Sekunden Schweigen.


  »Ich glaube, ich träume auch!«, pflichtete ihm Bibi mit tonloser Stimme bei und fragte dann: »Vielleicht träumen wir ja alle?«


  »Nein!«, sagte Frau Blocksberg entschieden. »Wir träumen überhaupt nicht! Sylvester ist ganz einfach ein ganz normales Geschenk von meiner Mutter. Er ist die Überraschung, die sie uns angekündigt hat. Dieser Sylvester ist in der Tat der ungewöhnlichste Kater, der mir jemals begegnet ist.«


  Bibi und ihr Vater nickten zustimmend. Ja, Sylvester war wirklich etwas Besonderes. Aber irgendwie passte er in die Familie, denn die war ja ebenfalls außergewöhnlich – Mutter und Tochter konnten schließlich hexen. Warum sollten sie dann nicht einen Kater im Haus haben, der sich mitten in der Nacht Spiegeleier brät?


  Bibi war ein wenig mulmig zu Mute, als sie zurück in ihr Zimmer ging. Vielleicht war Sylvester schon wieder auf eine neue Idee gekommen? Doch der Kater hatte sich bereits am Fußende ihres Bettes zusammengerollt und schlief tief und fest. Als Bibi ihn streichelte, bevor sie das Licht löschte, schnaufte er zufrieden und fuhr sich im Schlaf mit seiner rosa Zunge über sein Mäulchen. An seinen Schnurrhaaren klebte noch ein wenig Spiegelei.


  Sylvester macht Vorschriften


  


  Als Bibi am nächsten Tag aus der Schule kam, sauste sie gleich hinauf in ihr Zimmer um nach ihrem Kater zu schauen. Doch der war nicht da. Sie lief zu ihrer Mutter in die Küche und fragte nach ihm.


  »Sylvester?«, überlegte Frau Blocksberg. »Den habe ich heute überhaupt noch nicht gesehen. Ich dachte, du hättest ihn mit in die Schule genommen.«


  »Aber Mami!«, sagte Bibi. »Stell dir vor, was die Müller-Riebensehl sagen würde, wenn jeder sein Haustier mit in die Schule brächte! Nein, Sylvester hat mich heute früh bis vor die Tür begleitet und ist dann wieder ins Haus zurückgegangen.«


  »Vielleicht ist ihm langweilig geworden und er spaziert im Garten herum«, meinte Bibis Mutter. »Vielleicht fängt er auch Fliegen oder liegt in der Sonne.«


  Bibi ging in den Garten und suchte überall nach Sylvester. Sie rief nach ihm und lockte ihn, aber er meldete sich nicht. Allmählich bekam sie es mit der Angst zu tun. Hoffentlich hatte der Kater sich nicht verlaufen. Er kannte sich doch in der Gegend noch gar nicht aus! Bibi verließ den Garten und lief auf die Wiese, die sich hinter dem Grundstück ihrer Eltern erstreckte. Auch hier suchte sie alles ab und rief immer wieder Sylvesters Namen. Dann lief sie zum Rand des nahen Wäldchens. Hier fand sie ihn endlich!


  Sylvester lag gemütlich auf dem Bauch unter einem großen Baum. Er hatte den Kopf auf die linke Pfote gestützt, hielt in der rechten Pfote einen Kompass und studierte eifrig eine Landkarte. Bibi war erleichtert. Wenn Sylvester einen Kompass und eine Karte lesen konnte, dann musste sie sich keine Sorgen mehr um ihn machen, dann würde er immer wieder heimfinden.


  Als der schwarze Kater Bibi bemerkte, warf er ihr einen giftigen Blick zu und miaute verärgert.
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  »Was hast du denn?«, fragte Bibi verwundert. »Bist du sauer auf mich?«


  »Miau! Miau! Miau!«, wiederholte Sylvester und nickte mit dem Kopf. Dann stand er auf, gab Bibi mit der Pfote ein Zeichen, ihr zu folgen, und lief laut miauend mit großen Sprüngen davon. Bibi ahnte zwar nicht, was das alles bedeuten sollte, aber sie tat, was er von ihr verlangte.


  Sylvester lief geradewegs nach Hause und Bibi war völlig außer Atem, als sie die Haustür öffnete. Sylvester sauste die Treppe hinauf, sprang auf Bibis Schreibtisch und begann in dem Durcheinander von Heften, Büchern und allem möglichen Krimskrams nach etwas zu suchen. Schließlich fand er ein Blatt Papier, griff mit der Pfote nach einem Stift und begann etwas auf das Papier zu kritzeln. Als Bibi neugierig näher trat, fauchte Sylvester sie an und hielt das Geschriebene mit der linken Vorderpfote zu. Endlich war er fertig und überreichte Bibi das Blatt Papier. Darauf stand sehr leserlich geschrieben:


  »Bibi Blocksberg! Ich wünsche, dass du dein Zimmer aufräumst, bevor du es morgens zur Schule verlässt. Nach dem Mittagessen mach bitte sofort deine Hausaufgaben, nachdem du dir die Hände gründlich gewaschen hast. Mir fällt auf, unter deinen Fingernägeln ist ein leichter schwarzer Rand. Das sieht sehr unappetitlich aus und schickt sich nicht für ein Mädchen.«


  »Sylvester!«, rief Bibi empört und zerknüllte das Blatt. »Was erlaubst du dir? Bist du jetzt übergeschnappt?«


  Doch Sylvester setzte nur ein hochmütiges Gesicht auf, legte den Stift zurück auf den Schreibtisch und zog sich auf das Fensterbrett zurück. Er schaute angestrengt nach draußen und beachtete Bibi nicht mehr. Für ihn war die Sache erledigt. Für Bibi aber noch lange nicht. Mit hochrotem Kopf rannte sie in die Küche, wo ihre Mutter gerade das Mittagessen zubereitete.


  »Mami! Stell dir vor, was mir passiert ist!«, sprudelte sie los. »So eine Unverschämtheit!«


  »So unverschämt wie diese Unverschämtheit hier kann deine gar nicht sein!« Frau Blocksberg hielt ihrer Tochter ein eng beschriebenes Blatt Papier unter die Nase. »Das hier habe ich soeben neben dem Brotkorb gefunden!«


  Bibi erkannte die Schrift sofort. Den Brief hatte Sylvester geschrieben. Mit empörter Stimme las ihn ihre Mutter vor:


  »Diese Küche sieht aus wie ein Schweinestall! Wann ist der Herd zum letzten Mal geputzt worden? Und der Fußboden klebt! Ich bin es nicht gewöhnt mich in einer derart verschmutzten Umgebung aufzuhalten. Außerdem bitte ich um die Einhaltung meiner Essenszeiten: Frühstück sechs Uhr morgens. Zwei weiche Eier, viereinhalb Minuten. Ein Toast, nicht zu dunkel, mit einem Hauch Butter und etwas Orangenmarmelade. Zum Mittagessen um zwölf Uhr möchte ich zwei frische Mäusekoteletts in einer Parmesan-Paniermehl-Mischung gewendet und zu trinken eine kleine Schale Champagner.«


  »Was bildet sich dieser Kerl eigentlich ein?« Frau Blocksbergs Augen blitzten vor Ärger. »Sylvester!«, schrie sie. »Sylvester! Komm sofort her!«
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  Gemächlich kam der Kater herbeigelaufen, setzte sich vor Bibi und ihre Mutter auf den Boden und schaute die beiden unschuldig an, als würde er die ganze Aufregung gar nicht verstehen. Dann sauste er plötzlich aus der Küche und kam wenig später mit einem Zettel zurück, auf dem in seiner Katerhandschrift geschrieben stand:


  »Ich kann ja auch gehen, bitte schön!«


  »Ja, du kannst auch gehen!«, schimpfte Frau Blocksberg. »Geh bitte gleich, auf der Stelle von mir aus. Wir wollen keine verhexten Katzen. Hexen sind wir selber. Meine Tochter wollte ein liebes, kleines Haustier und nicht so einen…«, sie suchte nach einem passenden Ausdruck für Sylvester, »… so einen Haustyrannen!«


  »Ich weiß was, Mami«, sagte Bibi. »Wir hexen ihn einfach weg!«


  Doch diese Drohung machte auf Sylvester keinen Eindruck. Er schaute Bibi und Barbara frech an und miaute. Nein, er lachte! Der Kater lachte sie doch glatt aus!


  »Gut, Sylvester, du hast es nicht anders gewollt!«, sagte Frau Blocksberg mit entschlossener Stimme. »Eene meene matz, weg ist die Hexenkatz! Hex-hex!«


  Doch was war das? Keine Sternchen blitzten und keine Funken sprühten. Es passierte nichts. Sylvester miaute spöttisch. Barbara Blocksberg versuchte es mit einem zweiten Hexspruch: »Eene meene meck, Katze, sei schnell weg! Hex-hex!«


  Doch auch diesmal geschah nichts und Sylvester machte gelangweilt »Miau!« Da fiel Bibi ihre Oma Grete ein. Sie ging zum Telefon im Wohnzimmer und nahm den Hörer ab. Im selben Augenblick sprang Sylvester mit einem großen Satz auf das Telefon und drückte mit den Pfoten wie wild auf den Tasten herum. Doch Bibi ließ sich davon nicht aus der Ruhe bringen. Sie packte den Kater, nahm ihn auf den Arm und hielt ihn fest. Er fauchte und kratzte, aber Bibi ließ ihn nicht los. Frau Blocksberg kam hinzu und wählte die Nummer von Bibis Großmutter, doch niemand nahm am anderen Ende den Hörer ab. In dem Moment klingelte es an der Haustür. Bibis Mutter ging öffnen.


  Oma Grete bringt alles in Ordnung


  


  »Hallo, Mama! Das ist ja eine Überraschung!«, sagte Frau Blocksberg spitz. »Sieh nur, Bibi, wer uns besucht! Deine Oma! Tritt näher, Mama, du kommst gerade richtig. Ich habe eben versucht dich anzurufen.«


  Oma Grete folgte den beiden in die Küche und setzte sich an den Esstisch.


  »Ich wollte nur mal kurz vorbeischauen und gucken, wie es meinem Kätzchen geht«, meinte sie freundlich und bückte sich nach Sylvester, der herbeigelaufen war und nun laut schnurrend um ihre Beine strich.


  [image: ]


  »Tu bloß nicht so scheinheilig, Mama!«, sagte Frau Blocksberg empört. »Das mit Sylvester finde ich gemein von dir. Da hast du dir einen sehr dummen Witz mit uns erlaubt.«


  Um Oma Gretes Mundwinkel zuckte es verräterisch. Sie begann zu schmunzeln, dann kicherte sie und schließlich musste sie so laut lachen, dass ihr die Tränen über die Wangen liefen.


  »Tja, meine liebe Barbara, das sollte dir eine Lehre sein«, sagte sie und gluckste immer noch vor Lachen. »Du wolltest ja kein normales Haustier für Bibi haben. Nein, schön still und sauber und ordentlich sollte es sein. Aber nun sag selbst: Gibt es ein ordentlicheres Tier als Sylvester? Und ist er nicht sehr, sehr stubenrein? Außerdem garantiere ich dir, dass du bei keinem Tier auf der Welt so gute Manieren findest!«


  Frau Blocksberg seufzte. Das war wieder typisch ihre Mutter!


  »Gut, Mama, gut«, gab sie zu »ich sehe es ja ein. Ich habe einen Fehler gemacht. Aber jetzt lässt sich dieses Superexemplar von Kater nicht mehr zurückhexen!«


  »Natürlich nicht!«, sagte Oma Grete freundlich. »Dafür habe ich schon gesorgt.«


  »Heißt das…«, Frau Blocksberg zögerte ihren Gedanken laut auszusprechen, »heißt das, wir müssen bis ans Ende unserer Tage mit ihm leben?«


  Oma Grete sah, dass in die Augen ihrer Tochter leichte Panik trat und tätschelte ihr begütigend den Arm.


  »Nein, nein«, sagte sie, »das müsst ihr nicht. Aber sei jetzt ganz ehrlich zu mir, Barbara: Ist es dir ernst damit, wollt ihr ihn wirklich loswerden?«


  »Ja, Oma!«, rief Bibi und warf Sylvester einen schiefen Blick zu. »Er ist uns unheimlich!«


  »Gut, ich nehme ihn zurück«, sagte Oma Grete und wandte sich wieder an ihre Tochter. »Wirst du dann aber auch meinem Enkelkind ein ganz normales, kleines Kätzchen besorgen?«


  Frau Blocksberg nickte ergeben. Was sollte sie auch anderes machen? Ihr war inzwischen schon alles egal. Hauptsache, dieses verhexte Tier kam endlich aus dem Haus. Oma Grete bückte sich nach Sylvester und nahm ihn hoch. Sogleich schmiegte sich der Kater in ihre Arme, näherte sein Gesicht ihrem Ohr und begann ihr mit vielen »Miaus« und »Mious« eine lange Geschichte zu erzählen. Bibis Großmutter hörte aufmerksam zu, flüsterte etwas in Sylvesters schwarze Öhrchen und nickte verständnisvoll.


  »Was denn? Du verstehst alles, was er sagt?«, wunderte sich Frau Blocksberg.


  »Natürlich«, antwortete ihre Mutter. »Aber nur ich verstehe ihn. Er sagt, dass er unbedingt wieder zu mir will. Ihr müsst wissen, ich habe ihn bereits eine ganze Weile und er hält meinen Haushalt tadellos in Schuss. Ich habe ihn richtig vermisst. So gut wie mein Sylvester wischt niemand Staub.«
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  Nachdem Sylvesters kurzer Aufenthalt im Hause Blocksberg nun seinen Sinn erfüllt hatte, verabschiedete sich Oma Grete von Bibi und ihrer Mutter. Sylvester wollte unbedingt schnell wieder heim, denn für den heutigen Nachmittag war bei Oma Grete Großreinemachen angesagt. Das war so ganz nach seinem Geschmack!


  Am Gartentor drehte sich Bibis Großmutter noch einmal um.


  »Denk an dein Versprechen, Barbara!«, rief sie und hob mahnend den Finger. »Besorg Bibi eine stinknormale Katze, ja? Ein Kind braucht so was!«


  Frau Blocksberg verzog das Gesicht.


  »Ja, Mama. Ja! Ja! Ja!«, stieß sie zähneknirschend hervor. »Ich tu’s, in Dreihexennamen!«


  Bibi sprang vor Freude in die Luft und jubelte.


  »Ehrlich, Mami? Danke, Oma! Danke, Sylvester!«


  Schnuffi ist die Beste!


  


  Einige Tage später entdeckte Frau Blocksberg beim Einkaufen im Supermarkt einen Zettel am schwarzen Brett. KLEINE KÄTZCHEN IN GUTE HÄNDE ABZUGEBEN war da zu lesen. Darunter stand der Name BERGER und eine Telefonnummer. Zu Hause wählte sie gleich Herrn Bergers Nummer und stellte fest, dass er nur eine Straße weiter wohnte und Bibi kannte. Frau Blocksberg machte noch für den gleichen Tag einen Besuch bei ihm aus. Bibi war außer sich vor Freude, als ihre Mutter ihr von den Katzenkindern erzählte und schaute nach dem Mittagessen alle fünf Minuten auf die Uhr. Endlich war es Zeit zum Aufbruch.


  Nur wenig später klingelten sie bei der angegebenen Hausnummer. Herr Berger, ein freundlicher, älterer Mann begrüßte sie herzlich und führte sie auf die Terrasse. Hier stand in einer sonnigen Ecke ein Katzenkorb und darin dösten drei Kätzchen vor sich hin. Bibi nahm eins nach dem anderen auf den Arm und schmuste mit ihm.


  »Ach, Herr Berger«, sagte sie leicht verzweifelt, »welches Kätzchen soll ich denn nehmen? Die sind alle süß und so drollig und so wuschelig!«


  Schließlich entschied sie sich für ein weißes Kätzchen mit braunen Flecken. Es war noch ganz klein und zart, schaute aber schon richtig frech drein und schnüffelte neugierig an seinem neuen Frauchen herum. Deshalb taufte Bibi es gleich auf den Namen »Schnuffi«.


  »Ach, was ich noch fragen wollte«, sagte Bibi beim Abschied zu Herrn Berger, »sind Sie sicher, dass Schnuffi sich nicht nachts Spiegeleier brät oder Zettel schreibt, auf denen steht, dass ich mein Zimmer aufräumen soll?«


  Herr Berger schaute Frau Bocksberg irritiert an, aber sie beruhigte ihn schnell.


  »Keine Sorge, Bibi geht es gut. Sie wissen ja, in diesem Alter…«
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  Herr Berger nickte verständnisvoll. »Ja, ja, ich kenne das. Ich habe eine Enkelin ungefähr so alt wie Ihre Tochter, die redet manchmal auch so komisches Zeug daher, das ich nicht kapiere!«


  Stolz trug Bibi die kleine Schnuffi nach Hause und zeigte ihr alle Räume. Dann setzte sie das Kätzchen im Wohnzimmer auf dem Boden ab und Schnuffi begann sofort alles genau zu erkunden. Plötzlich fing sie an auf dem Teppich herumzukratzen und ehe Bibi es sich versah, hatte sie schon ein kleines Bächlein gemacht.


  »Ach du Schande!«, rief Frau Blocksberg erschrocken aus. »Ich habe es geahnt! Ich habe es geahnt!«


  »Ist es sehr schlimm, Mami?«, fragte Bibi kleinlaut. Sie hatte schreckliche Angst, dass sie nach diesem Vorfall ihr neues Haustier Schnuffi wieder zurückbringen musste.


  »Nein! Nein!«, beruhigte ihre Mutter sie. »Das ist schon in Ordnung. Schnuffi ist ja noch ein Baby. Da kann so was schon mal passieren.«


  Bibi war erleichtert und lächelte ihre Mutter dankbar an.


  »Und soll ich dir was verraten?«, fragte Barbara verschmitzt und nahm ihre Tochter in die Arme. »Ich finde sie auch ganz süß, deine Schnuffi!«
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